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Aus Bildung und Wissenschaft

tieren Sie mit bei den Veranstaltungen, den Vorträgen, in Work-
shops und bei der Podiumsdiskussion sowie in der MINT-Lounge. 
Der Ortsausschuss unter Führung von WILHELM BREDTHAUER hat 
sich sehr engagiert und ein attraktives Programm ausgearbei-
tet. Dafür und für die Organisation des Kongresses mit seiner 
enormen anfallenden Arbeit sei ihm und seinem Team aufs 

Herzlichste gedankt. Der Leibniz Universität Hannover danke 
ich für die Gastfreundschaft, die sie dem MNU gewährt.
Mögen die zahlreichen Veranstaltungen Sie inspirieren und 
nachhaltige Impulse für Ihre Tätigkeiten generieren. Das wün-
sche ich Ihnen und dem MNU-Kongress 2019 in Hannover. 

Informatik in der Grundschule
Voraussetzungen, Ziele, Erfahrungen, Erkenntnisse

ALEXANDER BEST — MARCO THOMAS

Der Arbeitsbereich Didaktik der Informatik der WWU Münster forscht und lehrt seit mehreren Jahren zu einer informati-
schen Bildung im Primarbereich. Es werden Erfahrungen sowie Erkenntnisse an Grundschulen bei der Zusammenarbeit mit 
Lehrern und der Erprobung von Unterrichtsmaterialien gewonnen. Erforscht werden bei Grundschullehrern existierende 
Vorstellungen zur Informatik und zum Informatikunterricht sowie informatikbezogene Vorerfahrungen und -kenntnisse von 
Grundschullehramtsstudenten des Fachs Mathematik. Erste Anteile einer informatischen Bildung konnten erfolgreich in das 
Grundschullehramtsstudium integriert werden.

1 Intention

Zwar ist mittlerweile eine naturwissenschaftliche Perspektive 
im Sachunterricht verankert, aber die Fachanteile zur Physik, 
Chemie und Technik in den Lehrplänen stellen oft nur »Rand-
erscheinungen« dar, während die Biologie »überproportionale 
Präsenz« aufweist (MÖLLER, 2004). Eine Studie von Möller (EBD.) 
zeigt, dass Grundschullehrer ihre Kompetenzen für das Unter-
richten dieser Fachanteile – im Gegensatz zu Studien wie der 
IGLU-E – als eher problematisch einschätzen. Vergleichbar mit 
den Naturwissenschaften durchdringt die Informatik unsere 
Gesellschaft. In der Lebenswelt und dem Alltag von Kindern 
sind Informatiksysteme mittlerweile immanent vorhanden und 
erfordern entsprechende Kompetenzen.

»Als Informatiksystem bezeichnet man die spezifi sche Zusam-
menstellung von Hardware, Software und Netzverbindungen 
zur Lösung eines Anwendungsproblems. Eingeschlossen sind 
alle durch die Einbettung des Systems in den Anwendungsbe-
reich beabsichtigten oder verursachten nichttechnischen Fra-
gestellungen und ihre Lösungen, also Fragen der Gestaltung 
des Systems, der Qualifi zierung der Nutzer, der Sicherheit 
sowie der Auswirkungen und Folgen des Einsatzes.« (CLAUS & 
SCHWILL, 2006, S. 314)

Doch Informatik ist weit mehr als digitale Technik oder dessen 
Bedienung. Informatiksysteme basieren auf der Verwendung von 
(formaler) Sprache. Software ist Text, repräsentiert Information 
in Form von Daten und steuert deren automatisierte Verarbei-
tung. Die Möglichkeiten und Grenzen eines Informatiksystems 
basieren auf der Mächtigkeit der verwendeten Sprache. Erst 
der Umgang mit (formaler) Sprache zur Beschreibung von in-

formatischen Phänomenen (HUMBERT & PUHLMANN, 2004) oder zur 
Konstruktion von digitaler Technik kann ein Refl ektieren der uni-
versell einsetzbaren Informatiksysteme eröffnen. Informatische 
Methoden zum Modellieren von Strukturen bzw. Prozessen för-
dern eigenständige sowie kreative Lösungen zu informatischen 
Phänomenen und zu Problemen zu fi nden (z. B. zur Codierung 
von Information). Die frühe Ausbildung eines informatischen 
Selbstkonzepts (z. B. bzgl. der Verwendung einer formalen 
Sprache zur Beschreibung eines Handlungsablaufs) kann einer 
Geschlechter-Kluft entgegenwirken (s. a. THOMAS, 2016).

Konzepte, wie Kinder und Jugendliche an Computer und Infor-
matik herangeführt werden können, entstehen bereits in den 
1960er Jahren, unter anderem am Massachusetts Institute of 
Technology (MIT). Zu den Pionieren gehörte sicherlich der Kon-
struktionist SEYMOUR PAPERT († 2016), der ursprünglich für den 
Mathematikunterricht die Sprache LOGO entwickelte. Doch 
erst mit der Einrichtung eines verpfl ichtenden Unterrichts-
fachs »Computing« (2013) für die englischen Primary Schools 
(s. a. BERRY, 2018) startete in Deutschland die Diskussion über 
die curriculare Integration einer informatischen Bildung in die 
Grundschule, die über die Ausbildung von Medienkompetenzen 
hinausgeht. In dem Strategiepapier der Kultusministerkonfe-
renz zur »Bildung in der digitalen Welt« werden sechs Kom-
petenzbereiche herausgestellt (KMK, 2017, S. 10 ff.), die auch 
informatische Kompetenzen enthalten. Für eine fundierte in-
formatische Bildung zeigen aber die Empfehlungen der Gesell-
schaft für Informatik e. V. (GI 2019), dass informatische Bildung 
deutlich über die von der KMK formulierten Kompetenzen hin-
ausgehen muss.
Standen zunächst Überlegungen zu informatischen Kompeten-
zen im Vordergrund, werden nun zunehmend Unterrichtsbei-
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spiele entwickelt und erprobt (s. THOMAS, 2018). In den Jahren 
2011 und 2014 sind an unserem Arbeitsbereich studentische Ar-
beiten entstanden, in denen Ideen und Unterrichtsmaterialien 
entwickelt und erprobt wurden (BRUMMA, 2011; BATUR & BERGNER, 
2012; KLASSEN, 2014). Das zunehmende Interesse an früher in-
formatischer Bildung führte schließlich dazu, dass 2014 am Ar-
beitsbereich das Projekt »Informatik in der Grundschule (IGS)« 
initiiert und an ein Dissertationsvorhaben gekoppelt wird. Es 
existieren drei, miteinander verzahnte Zielperspektiven: Schu-
le, Forschung, Lehre. Ähnlich wie bei den Naturwissenschaften 
und der Mathematik zeigt sich auch für die Informatik, dass die 
Kompetenzen sowie Vor- und Einstellungen der Lehrenden eine 
wesentliche Voraussetzung für das Gelingen einer informati-
schen Bildung in der Schule sind.

2  Das Projekt »Informatik in der Grundschule« 

(IGS)

Im Projekts IGS werden sogenannte Unterrichtsbausteine (BEST 
& THIERSCHMANN, 2016), kurze Lehr-Lerneinheiten, konzipiert, 
welche an das von der Gesellschaft für Informatik e. V. entwi-
ckelte, durchgängige Kompetenzmodell (P-SII) angelehnt sind 
(GI, 2008; GI, 2016; GI, 2018). Weitere Ergebnisse des Projekts 
IGS fi nden sich unter https://www.uni-muenster.de/Grund-
schulinformatik/.

Im Baustein »Verschlüsseln und Entschlüsseln — Wie geheim 
sind eigentlich Geheimbotschaften?« lernen Schüler der Klassen 
3 bis 4 unterschiedliche kryptografi sche Verfahren kennen und 
voneinander zu differenzieren. Hierbei kommen zwei symmet-
rische und ein asymmetrisches Verfahren zum Einsatz. Zunächst 
setzen sie sich über die Alberti-Scheibe mit der CAESAR-Chiffre 
auseinander — einem einfachen, monoalphabetischen Substitu-
tionsverfahren. Anschließend nutzen sie Skytalen, ein einfaches 
Transpositionsverfahren. Den Abschluss des Bausteins bildet ein 
kontrastierendes, asymmetrisches Verfahren mittels eines Kas-
tens, eines Schlosses und eines Schlüssels (Abb. 1).

Abb. 1. Repräsentation eines asymmetrischen kryptografi schen 
Verfahrens (© Arbeitsbereich Didaktik der Informatik der WWU 
Münster)

Erstes repräsentiert die unverschlüsselte (Kasten offen) bzw. 
verschlüsselte (Kasten zu) Botschaft, zweites den öffentlichen 
Schlüssel und drittes den privaten Schlüssel. Ein Ziel ist die 

Erkenntnis, dass die Schlüsselübergabe das kritische Moment 
beim Verschlüsseln darstellt. Die Verfahren werden über einen 
enaktiven Zugang durch die Kinder erschlossen. Jedem behan-
delten Verfahren folgt eine Zwischensicherung und Diskussion. 
Der Baustein endet mit einem Vergleich der drei Verfahren hin-
sichtlich ihres Grads an Sicherheit für Empfänger bzw. Absen-
der (Abb. 2).

Abb. 2. Schüler beim Entschlüsseln einer Geheimbotschaft 
mit einer Skytale (© Bülseschule Gemeinschaftsgrundschule in 
Gelsenkirchen)

Über den Baustein »Programmieren lernen mit Scratch — So 
kreativ ist Informatik« setzen sich Schüler der Klassen 3 bis 4 
in Partnerarbeit über eine spielerische und kindgerechte Be-
dienoberfl äche mit algorithmischen Grundbausteinen ausein-
ander: Anweisung, Wiederholung, Sequenz, Verzweigung. Auf 
Grund der zeitlichen Beschränkung von maximal zwei Doppel-
stunden (2×90 min) erfolgt keine Thematisierung der Rekursi-
on. Ziel ist es, dass über einen zunächst offenen, spielerischen 
Einstieg in die Programmierumgebung/-sprache Scratch die 
Kinder sukzessive zur Nutzung der Anweisungsblöcke befähigt 
werden. Der Baustein schließt mit der Präsentation der lauffä-
higen Programme durch die Schüler sowie der Erläuterung des 
block orientierten Quelltexts im Plenum (Abb. 3).

Abb. 3. Schüler nutzen die Anweisung, Wiederholung, Sequenz 
und Verzweigung zur Bewegung und Positionierung eines 
Charakters in Scratch

Aus rechtlichen Gründen 
steht diese Abbildung nicht 

im Open Access zur 
Verfügung
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Im Baustein »Programmieren lernen mit dem Bee-Bot — Wir 
steuern die Roboter-Biene« vollziehen Schüler der Schulein-
gangsphase (Klassen 1 bis 2) die Konzepte der Programmspei-
cherung über die Metaphern »Merken« (Speichern und Abrufen) 
bzw. »Vergessen« (Löschen) nach. Eine Einführung in das Kon-
zept erfolgt enaktiv-spielerisch, wobei erste Funktionstasten 
(Anweisungen) erschlossen werden. Hierbei müssen sich die 
Schüler auf die Verwendung weniger formaler Anweisungen1 
beschränken:

↑ (vor), ↓ (zurück), ⤺ (Linksdrehung), � (Rechtsdrehung),
GO (Ausführen), × (Löschen)

Mittels sogenannter Merkblätter wird ein stärker planerisches 
Vorgehen eingeführt, mit dem die Schüler befähigt werden, die 
Route des Roboter Bee-Bot über mehrere Felder zunächst zu 
modellieren und anschließend zu implementieren. Die Kinder 
arbeiten mit sogenannten Spielfeldern2 auf denen farbige Fel-
der abgebildet sind. An den Kanten der Spielfelder sind unter-
schiedliche Symbole abgebildet, sodass die Blickrichtung des 
Bee-Bots eindeutig ist. Die Farbwahl erfolgt kontraststark, um 
Kinder mit visueller Beeinträchtigung nicht zu benachteiligen 
(Abb. 4).

Abb. 4.  Schüler modellieren Wege für den Bee-Bot (© Grund-
schulverbund Westenholz-Hagen in Delbrück)

Aus den rund 15 Erprobungen der Bausteine lässt sich ein posi-
tives Fazit ziehen. Deren Entwicklung in enger Kooperation mit 
Grundschullehrern (bottom-up-Prozess) führt dazu, dass eine 
hohe Praxistauglichkeit bei angemessener Komplexität sowohl 
für die Schüler als auch die Lehrenden und ein motivierender 
Lebensweltbezug erzielt wird. Auf Workshops an Schulen und 
im Rahmen des NRW-Informatiktags 2016 (TU Dortmund) und 
2017 (BU Wuppertal) wurden die Bausteine vorgestellt und 
diskutiert. Die vermittelten Inhalte waren für die Teilnehmer, 
überwiegend Grundschullehrer, verständlich und es konnten 
zahlreiche Bezüge zur Lebenswelt der Schüler hergestellt wer-
den. Im wissenschaftlichen Diskurs zeigten sich Überschnei-
dungen mit Ergebnissen aus der mathematikdidaktischen For-

1 Die Pause-Taste (||) kommt nicht zum Einsatz.
2 Die Bezeichnung stammt von den Schülern.

schung zu Lehrervorstellungen, wie den drei Sichtweisen auf 
Mathematik nach Ernest in Anlehnung an Gonzales Thompson: 
instrumental, platonisch, problemlösend (Gonzales Thompson, 
1984; Ernest, 1989). Mit dem Sach- und Mathematikunterricht 
konnten zahlreiche fächerverbindende Elemente identifi ziert 
werden, die auch curricular belegt werden können. Mangels 
Kapazitäten konnte dem Wunsch nach empirischer Validierung 
der Notwendigkeit einer informatischen Bildung in der Grund-
schule bislang nicht entsprochen werden. Jedoch ist darauf 
hinzuweisen, dass eine solche auch nicht Grundlage für den 
Einzug der Fächer Mathematik oder Sachunterricht in die deut-
sche Grundschule war. Die praxisorientierten Ziele des Projekts 
konnten weitestgehend erfüllt werden. Neben der Erprobung 
der Bausteine wurden viele Kontakte zu Lehrern und Entschei-
dungsträgern geknüpft und die Expertise des Arbeitsbereichs 
ausgebaut.

3 Lehrervorstellungen

Eine wissenschaftliche Begleitforschung zu den Unterrichts-
bausteinen ist derzeit nicht primäres Ziel des Forschungsvorha-
bens. Module ähnlicher Art sind auch Gegenstand des Projekts 
»Informatik an Grundschule (IaG)«, welches vom Ministerium
für Schule und Bildung des Landes NRW (MSB) an den Univer-
sitäten Aachen, Paderborn und Wuppertal von 2015 bis 2018
gefördert wurde. Unser Fokus liegt derzeit auf der Erhebung
der Vorstellungen von Grundschullehrkräften zur Informatik
und zum Informatikunterricht.

Menschliche Vorstellungen sind bereits seit der Antike Gegen-
stand akademischer, damals rein philosophischer, Auseinander-
setzung. Die neuzeitliche Forschung geht im Wesentlichen auf 
Milton Rokeachs Theorie des Dogmatismus zurück, in der er von 
einem belief-disbelief-System ausgeht (ROKEACH, 1960). Deren 
Strukturen führen dabei, nach Ansicht Rokeachs, auf unter-
schiedlichen Ebenen zu einer offenen (open) oder geschlosse-
nen (closed mind) Persönlichkeit. Seit den 1970er Jahren hält 
dieser Ansatz auch in der Bildungsforschung Einzug und fi ndet 
in der Schülervorstellungs- und Lehrervorstellungsforschung 
Anwendung. Die Mathematikdidaktik setzte sich bereits früh 
mit Fragen der Lehrervorstellungen, etwa im Rahmen der Kon-
ferenzreihe Mathematical Views (MAVI), auseinander. Es exis-
tieren zahlreiche Ansätze zur Systematisierung von Lehrervor-
stellungen, die teils theorieverankerten und teils empirischen 
Ursprungs sind. Fives und Buehl kommen nach der Analyse von 
rund 300 Arbeiten zu Lehrervorstellungen zu nachfolgender 
Systematik: (a) Selbst, (b) Kontext oder Umgebung, (c) Inhalt 
oder Wissen, (d) Spezifi sche Unterrichtskonzepte, (e) Lehran-
sätze, (f) Lernende (FIVES & BUEHL, 2012). Im Rahmen des For-
schungsvorhabens werden im Speziellen die Domänen a, b, c 
und f in den Fokus genommen. 

Die Fachdidaktik Informatik setzt sich seit der Jahrtausendwen-
de ebenfalls mit Lehrervorstellungen intensiver auseinander 
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(BERGER, 2001; BENDER, 2016). Arbeiten zu informatikbezogenen 
Vorstellungen von Grundschullehrern liegen hingegen kaum vor 
(BEST & MARGGRAF, 2015; FUNKE, GELDREICH & HUBWIESER, 2016; 
BEST, 2017). In einer hypothesengenerierenden, explorativen, 
qualitativen Studie werden Lehrer/innen mittels eines leitfa-
dengestützten Eingangsinterviews über ihre Vorstellungen zur 
Informatik und zum Informatikunterricht befragt. Neben der 
Erhebung von explizit-bewussten Vorstellungen fi ndet der Zu-
gang zu implizit-unbewussten Vorstellungen über Unterrichts-
beobachtungen und Protokolle statt. Hieran schließt sich ein 
Abschlussinterview an. Die auditiven Daten werden anhand von 
Transkriptions- und Anonymisierungsregeln zunächst textuell 
aufbereitet und anschließend mittels des Kodierschemas der 
Grounded Theory (GT) analysiert. Die Analyse erfolgt auf ei-
ner kategorialen, einer konzeptionellen und einer individuellen 
Ebene (Einzelfallanalysen).

Die Ergebnisse zeigen, dass die Grundschullehrer/innen mit 
Informatik nicht ausschließlich die Nutzung von Informatiksys-
tem verbinden – anders als bislang vermutet (BOROWSKI, 2014; 
FEHRMANN, 2018). Sie nehmen unterschiedliche Sichtweisen auf 
Informatik ein, die auf unterschiedliche biografi sche Ereignisse 
zurückzuführen sind: mathematische, mediengeprägte, techni-
sche, gesellschaftliche.

Abb. 5. Der Hammer als Beispiel eines Artefakts mit seinen 
funktionalen und strukturellen Aspekten (nach SCHULTE, 2008)

Digitale Artefakte werden überwiegend aus einer funktiona-
len Perspektive betrachtet (Abb. 5), während die strukturelle 
Perspektive von ihnen kaum erwähnt wird (SCHULTE, 2008). Im 
Vordergrund steht bei vielen Lehrern die Frage, wie Schülern 
die Nutzung von Informatiksystemen vermittelt werden kann. 
Hierzu zählt die sogenannte Internetrecherche oder die Ver-
wendung spezifi scher Soft- und/oder Hardware. Nur wenige 
Lehrenden gehen auf strukturelle Perspektive ein. Eine Per-
son bezieht sich auf den Datenspeicher, eine andere auf das 
Client-Server-Modell.

Teils haben die Lehrkräfte Informatikunterricht in der Sekun-
darstufe I und/oder II besucht. Die Mehrheit hat jedoch ne-
gative oder indifferente Einstellungen zum Fach. In einem 
Fall führte dies dazu, dass mögliche Kontaktstellen mit der 
Informatik (bspw. Programmierung) im Hochschulstudium um-
gangen wurden. In einem anderen Fall wird Informatik für die 
Grundschule distinkt von der Art des Informatikunterrichts in 
den Sekundarstufen abgegrenzt. Gleiche Erfahrungen führen 
nicht zu gleichen Sichtweisen. Auch unter den interviewten 

Grundschullehrern ist eine bereits von Knobelsdorf unter Stu-
denten aufgedeckte Insider-Outsider-Dichotomie festzustellen 
(KNOBELSDORF, 2011, S. 148-151). Besonders das Alter scheint für 
die Grundschullehrer/innen Indikator für die Zugehörigkeit zu 
Informatik-Insidern (jung) und -Outsidern (alt) zu sein. 

4 Seminare an der Hochschule

Obwohl seit Jahren gefordert wird, die Potentiale digitaler End-
geräte in den Schulfächern stärker zu nutzen, ist die Realität in 
den Schulen wenig digital geprägt — zumindest was den eigentli-
chen Unterricht angeht. An diesem Umstand haben auch »Digita-
lisierungspakte« nichts geändert, die meist eher eine Verbesse-
rung der Hardwareausstattung intendieren. An den Hochschulen 
wird weiterhin kaum auf den Einsatz von digitalen Endgeräten 
— geschweige eine informatische Bildung — eingegangen.

Im Sommersemester 2015 haben wir für Grundschullehramts-
studierende das Seminar »Digitale Medien und Informatische 
Bildung« aufgebaut, dass seitdem stark nachgefragt wird. Die 
Mehrheit der Studierenden sieht sich vertraut bis mittelmäßig 
vertraut im Umgang mit digitalen Medien. Im Zuge des von 
uns verfolgten Ansatzes Bring Your Own Device (BYOD) kann 
die Mehrzahl der Studierenden ein Endgerät in das Seminar 
mitbringen. Das klassische Notebook scheint weiterhin sehr 
verbreitet zu sein, aber in den meisten Sitzungen arbeiteten 
die Studierenden mit ihren Smartphones (i. d. R. Apples iOS 
oder Googles Android). Tablets können nur selten mitgebracht 
werden. 71% der Studierenden geben an, dass sie eigenständig 
Software installieren könnten. 

Eine an unserem Arbeitsbereich entstandene Masterarbeit 
(FEHRMANN, 2018) zeigt auf, dass es Grundschullehramtsstu-
dierenden (Master) schwerfällt informatische Inhalte und Pro-
zesse klar zu benennen. Zudem verbleiben die Studierenden 
i. d. R. auf einer reinen Anwendungsebene, während sie kaum 
auf die Ebene der Systemgestaltung gelangen. Viele nutzen 
informatische Bildung und Medienbildung synonym (s. a. Bo-
rowski, 2014). Informatische Bildung in der Grundschule wird 
grundsätzlich als relevant angesehen, wenngleich 71% der an-
gehenden Grundschullehrer sich nicht zutrauen eigene Infor-
matik-Unterrichtseinheiten durchzuführen (FEHRMANN, 2018,
S. 55). Die Ergebnisse zeigen, dass die informatische Bildung 
von angehenden Grundschullehrern als rudimentär bezeichnet 
werden muss, zugleich aber keine Ablehnung a priori gegen 
Informatik in der Grundschule erkennbar ist.

Im Seminar werden von den Masterstudierenden schriftliche 
Ausarbeitungen zu einer Unterrichtseinheit erstellt. In dieser 
sollen sowohl mathematische als auch informatische Kompeten-
zen einer fi ktiven Lerngruppe gefördert werden. Für uns über-
raschend und bereichernd ist jedes Mal die Kreativität, mit der 
unsere Studenten komplexe Inhalte auf verständliche Themen 
und altersgerechte Gegenstände didaktisch reduzieren können. 
Die Arbeit mit den Student/inn/en zeigt, dass sich die Kom-
petenzbeschreibungen (GI, 2019) weitestgehend auch einem 
 Publikum mit geringer informatischer Bildung erschließen. Einige
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der schriftlichen Unterrichtsentwürfe sind auf der Webseite 
des Projekt IGS veröffentlicht:
www.uni-muenster.de/Grundschulinformatik/

Auf der Webseite werden zudem das Projekt sowie die Unter-
richtsbausteine vorgestellt und es wird auf weitere Projekte zur 
Förderung informatischer Bildung im Primarbereich ver wiesen.

5 Ausblick

Die bisherigen Erfahrungen und Erkenntnisse zeigen, dass infor-
matische Bildung in der Grundschule, soweit sie adressatenge-
recht erfolgt, zum einen möglich ist und zum anderen von den 
Schülern als auch Lehrpersonen als motivierend und bedeutsam 
empfunden wird. Es wird jedoch deutlich, dass die (zukünftigen) 
Lehrer/innen bisher weder in der ersten noch in der zweiten 
Lehramtsbildungsphase fachlich und fachdidaktisch auf einen Un-
terricht zur Informatik vorbereitet werden. Auch innerhalb der 
dritten Bildungsphase (Fortbildungen) existieren kaum entspre-
chende Möglichkeiten und Angebote für sie. Insbesondere hier ist 
es bedeutsam, die bestehenden Vorstellungen der Lehrer aufzu-
greifen, um mögliche Fehlvorstellungen oder Vorbehalte gegen-
über Informatik gezielt abbauen zu können. Die im Abschnitt 3 
dargestellten Ergebnisse zeigen, dass Lehrkräfte sehr heterogene 
Vorstellungen zur Informatik und auch zu einem Informatikunter-
richt in der Grundschule haben. Sie sehen hingegen zahlreiche 
Anknüpfungspunkte an bestehende Fächer und Kontexte. Diese 
Ergebnisse sollen einerseits mittels quantitativer Daten abgesi-
chert werden und es müssen andererseits Fortbildungskonzepte 
entwickelt werden, in denen gezielt auf die informatikbezogenen 
Vor- und auch Einstellungen der Lehrpersonen eingegangen wird.

Die Erfahrungen aus unserer Hochschullehre zeigen, dass Stu-
dienanteile zur informatischen Bildung mit geeigneten didakti-
schen Konzepten umgesetzt werden können. Sie lassen zudem 
vermuten, dass die Studierenden ihre Kompetenzen gezielt im 
Referendariat und darüber hinaus im Unterricht einsetzen. So 
erhält unser Arbeitsbereich von ehemaligen Seminarteilneh-
mern regelmäßig Anfragen für das Entleihen von Bee-Bots oder 
Unterrichtsmaterialien zur Kryptologie. Teils werden die im Se-
minar behandelten Konzepte im Studienseminar (ZfsL) einem 
größeren Publikum sowie der Fachleitung vorgestellt.

Neben der Fortführung der Umfragen im Seminar sollen nun 
eine systematische Evaluation der Unterrichtsbausteine und 
quantitative Studien zu Lehrervorstellungen erfolgen. Zu ers-
terem werden bislang »nur« Rückmeldungen von Studierenden 
und Lehrern aufgegriffen, es erfolgt jedoch keine systemati-
sche Messung und Einordnung der bei den Schülern sowie Leh-
rern erworbenen informatischen Kompetenzen (Abschnitt 3).
Es ist zu hoffen, dass auch von Seiten der Bildungspolitik die 
Förderung informatischer Bildung — nicht nur von Medienbildung 
— sowohl bei Schüler/inne/n als auch bei Lehrer/inne/n als 
auch bei Lehrern in den Fokus genommen wird. Mit den Kompe-
tenzen für informatische Bildung im Primarbereich liegt ein Do-
kument vor, welches erstmals einen umfassenden Rahmen zur 
informatischen Bildung für die deutsche Grundschule vorsieht.
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